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Neujahr in der ganzen Welt

Spie (Sitte, bag ©hüteten beg ffteuen 3ußreg
burd) große gefttidjïeiten unb ©efdjenfe gu

feiern, ift fo alt, baß man mit Seftimmtßeit
nicfjt feftfteïïen ïamt, mann fie ißreit SInfang

genommen. SOtan finbet fie in allen Steilen ber
©elt.

Qur Qeit ber römifdjen Staifer mar ber

Sraitd), am ffteujaß'rgtage, ber barnalg auf ben

16. Januar fiel, Qmeige «on ©ifeit traut (ver-
bene) im heiligen haine ber ©öttin „Strena"
gu ßftüden — baßer ftammt bag frangöfifdje
©ort „étrennes", Segeidjnung für ©eißnadjtg»
unb ffteujaßrggaben — unb biefelbeit ber Stagi»
ftratur alg 3eidjen ber ©ßrerbietung bargu»

bringen.

Spann fcßentte man Datteln, feigen unb hß=

nig — bag altes alg Qeicßen eines fünften, gu»
ten fjaßreg. SIBer Balb berloren biefc fÇeftgaBèn

ihre ©infadjßeit, unb Stadial ergäßlt fdjon bon
'Datteln mit einer biinnen ©otbfdjidjt üfiergogen
unb bon 3JcebaiHen au» ©otb unb Silber unb

fogar aucß ©otbftüifen. ûoib fagt jcßergßaft,

baß ber (Sott tyanug bag Silber füßer alg ben

honig finbet. Seßr Balb berattgemeinerte fid)

biefer Staud), unb man taufdjte ©efdjenïe attg

grcunbfdjaft unb aud) manchmal aitg — Sor»
teil unb ©eminnfudjt.

©äßreitb beg Stittelalterg maren bie $eft=
gaben am ßrunfbollften ; fie Beftanben au§

®unftgegenftänben in ©olbfdjmiebïunft unb

Scßmucffadjen alter SIrt, unb man nannte fie

„bergolbete ^eftgaBeri", „étrennes dorées".

Die ©allier mußten aud) biefe Sitte ïennen,
beim fie feierten bag ifteujaßr, inbem fie unter»
einanber äftifielgtbeige berteilten, bie bon ißren
Sßrieftern mit einer golbenen Sidjet aßgefdjnit»
ten mürben, Diefer Dag mürbe „guiTan-neuf"
genannt. Daßer finbet man in fÇranïretcïj gu
Seujaßr in jebem häufe einen fDîiftelgmeig, ber

©Kic! Bringen fott.

3fn ©nglanb ßängen bie huusmirtinnen
einen ÜUUftelgmeig üBer bie Düren, unb bie jun»

gen SJtäbdjen, bie unter bemfelben einen ®uß

Beïont tuen — mit ©inberftänbnij» ober geraubt
— muffen barüber nicht Bofe merben, benn bie»

fer Stuß Bringt ©tüct für bag fommeitbe $aßr;
Senn ein junges SMbcßen im ïommenben

3aßre ßeiraten mödjte, muß fie eg fo aufteilen,
baß ber erfte SJtenfdj, ben fie irn neuen (gaßre

trifft, ein Scann fei.
Die fdjöne Sitte ber geftgaben mürbe maß»

renb ber großen frangöfifcßen Dtebolution feßr
BeMmßft, als ein reaïtionareg Qeicßen, benn

man bacßte an ben außerorbentlicßen 2ui:ug,
ber Bei ben „étrennes" unter fiubmig XIV. ent»

faltet mürbe. SIBer bie Solïgfitten maren ftär»
fer al§ alle ©efeße, unb bie holgbuben üßerffu»
ieten Balb mieber aHjäßtlicß bie großen tarifer
Soutebarb», gur großen greube unb Selufti»

gun g ber Stinber unb ber ©rmatßfcnen.

Sind) Bei alten Söltern beg Sltfertumg, Bei

ben ©riecßen, ben ^fraeliien unb ben fß er fern
mar eg Sitte, am erften 9?eujaßrgtage große

geftlidjïeiten gu beranftalten unb aud) ©e=

fdjenïe gu herleiten. Sei ben ißerferit gab man
©ier, bie berfdjieben gefärbt unb mit ©otbftrei»
fen bergiert maren — eine SCnfßielung an bag

Dogma ber ÜDtagier, bie leßrten, baß bie Seit
au§ einem ©i flamme, bag burd) Slugfcßlagen
eineê ©tiereg gerfcßlagen mürbe. Sei ben ißer»

fern ßat fid) nod) feßr lange bag Berüßmte geft,
bag auê uralten 3dten ftammte, erßalten unb

gu ©ßren beg „flteuen gaßreg" gefeiert mürbe

unb meld)eg „navrus", „bag 9?eue Sicht'", ßeißt.

3u jenen 3dten bauerte bag 9?eujaßrgfeft

gange geßn Dage. 81m Sorabenb beg fünften
Dageg mürbe ein fdjöner güngling in ben ïaifer»
ließen tßalaft gebracßt, mo er bie Statßt berbrin»

gen mußte im Sorgimmer beg Sdjaß. 31m nätß»

ften Storgen trat er in bie taiferlicßen ©e=

mätßer, oßne borßer angemelbet morben gu fein.
Der Sdjaß fragte ißn bann, mer er fei, unb ber

Jüngling antmortete: „S<ß ßeiße Senebiïtug,
ich tuu ein Sote ©otteg, unb idj Bringe bag neue

3aßr."
Staunt ßatte er biefe ©orte auggejßrodjen, fo

traten bie Stetteften beg Sotïeg feierlich ein unb
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I^eizjalir in der Zausen ^elì

Die Sitte, das Eintreten des Neuen Jahres
durch große Festlichkeiten und Geschenke zu
feiern, ist so alt, daß man mit Bestimmtheit
nicht feststellen kann, wann sie ihren Anfang
genommen. Man findet sie in allen Teilen der

Welt.

Zur Zeit der römischen Kaiser war der

Brauch, am Neujahrstage, der damals auf den

16. Januar fiel, Zweige von Eiseilkraut (ver-
bens) im heiligen Haine der Göttin „Strena"
zu pflücken — daher stammt das französische

Wart ,,strennes", Bezeichnung für Weihnachts-
und Neujahrsgaben — und dieselben der Magi-
stratur als Zeichen der Ehrerbietung darzu-
bringen.

Dann schenkte man Datteln, Feigen und Ho-
nig — das alles als Zeichen eines sanften, gu-
ten Jahres. Aber bald verloren diese Festgaben

ihre Einfachheit, und Martial erzählt schon von
Datteln mit einer dünnen Goldschicht überzogen
und voir Medaillen aus Gold und Silber und

sogar auch Goldstücken. Ovid sagt scherzhast,

daß der Gott Janus das Silber süßer als den

Honig findet. Sehr bald verallgemeinerte sich

dieser Brauch, und man tauschte Geschenke aus
Freundschaft und auch manchmal alls — Vor-
teil und Gewinnsucht.

Während des Mittelalters waren die Fest-
gaben am prunkvollsten; sie bestanden aus
Kunstgegenständen in Goldschmiedkunst und
Schmucksachen aller Art, und man nannte sie

„vergoldete Festgaben", „streimes àsss".
Die Gallier mußten auch diese Sitte kennen,

denn sie feierten das Neujahr, indem sie unter-
einander Mistelzweige verteilten, die von ihren
Priestern mit einer goldenen Sichel abgeschnit-
ten wurden. Dieser Tag wurde ,,gui'l'gn-nsuk"
genannt. Daher findet man in Frankreich zu
Neujahr in jedem Hause einen Mlstelzweig, der

Glück bringen soll.

In England hängen die Hauswirtinnen
einen Mistelzweig über die Türen, und die jun-
gen Mädchen, die unter demselben eineil Kuß

bekommen — mit Einverständnis oder geraubt
— müssen darüber nicht böse werden, denn die-

ser Kuß bringt Glück für das kommende Jahr.
Wenn ein junges Mädchen im kommenden

Jahre heiraten möchte, muß fie es so anstelleil,
daß der erste Mensch, den sie im neuen Jahre
trifft, cill Mann sei.

Die schöne Sitte der Festgaben lourde wäh-
rend der großen französischen Revolution sehr

bekämpft, als ein reaktionäres Zeichen, denn

man dachte an den außerordentlichen Luxus,
der bei den „slrsnnss" unter Ludwig XIV. ent-

faltet wurde. Aber die Volkssitten waren stär-
ker als alle Gesetze, und die Holzbuden überflu-
teten bald wieder alljährlich die großen Pariser
Boulevards, zur großen Freude und Belusti-

gung der Kinder und der Erwachsenen.

Auch bei allen Völkern des Altertums, bei

den Griechen, den Israelite:: und den Persern
war es Sitte, am ersten Neujahrstage große

Festlichkeiten zu veranstalten und auch Ge-

schenke zu verteilen. Bei den Persern gab man
Eier, die verschieden gefärbt und mit Goldstrei-
fen verziert waren — eine Anspielung an das

Dogma der Magier, die lehrten, daß die Welt
aus einem Ei stamme, das durch Ausschlagen
eines Stieres zerschlagen wurde. Bei den Per-
fern hat sich noch sehr lange das berühmte Fest,
das aus uralten Zeiten stammte, erhalten und

zu Ehren des „Neuen Jahres" gefeiert wurde
und welches „ng.vrus", „das Neue Licht'", heißt.

Zu jenen Zeiten dauerte das Neujahrsfest

ganze zehn Tage. Am Vorabend des fünften
Tages wurde ein schöner Jüngling in den kaiser-

lichen Palast gebracht, wo er die Nacht verbrin-

gen mußte im Vorzimmer des Schah. Am näch-

ften Morgen trat er in die kaiserlichen Ge-

mächer, ohne vorher angemeldet worden zu sein.

Der Schah fragte ihn dann, wer er sei, und der

Jüngling antwortete: „Ich heiße Benediktus,
ich bin ein Bote Gottes, und ich bringe das neue

Jahr."
Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, so

traten die Aeltesten des Volkes feierlich ein und
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jeber bon iiineu ßielt in ber ipanb eine filbexne
Scßale, bie betriebene Santenfötitex, etroag

Sutfexroßt unb gloei ©olbmitngen eixt£)ielteit.

Siefe ©abcn i»axen für ben Sdfaß beftimmt.
21m Snbe bief ex Qexemonie bxadjte man einen

großen Äaib 33xot. Sex Scßaß foftete ein Stüd
babon ttnb tub bie aninefenben ißexfonen ein,

audi babon gu ïoften. Sx manbte ficß babei gu

ißnen mit folgenbex SInfpxadfe: „Sex 9Sjeu=

jaßrgtagi ift ba. Sag bebeutet ben Sfttfang eineg

neuen SJionatg unb folgeiibctntaßeit ben 33e=

ginn eineg üfteuett fgaßxeg. SEBir ßaben bie

ißflidß, bie SSüßltaien fortgufeßen, bie ung mit»
einanbex bexbinben."

hierauf gab bei Sdfaß, bei mit bem faifet»
litßett SJÎantel befleibet max, alten ÏInmefenben
feinen Segen, unb bann entließ ex fie, mit
ptacßtbollen ©efcßenfen belaben.

Sn Sßexfieu ßaben bie alten ©ebrctucße eine

tiefe Spur îjintexlaffeit, unb bag üfteufaßxgfeft
mixb nod) jeßt mit großer ißtacßt gefeiext. SOtan

befcßenft fid) nod) jeßt untexeinanbex mit ge=

fiixbten unb bcxgolbeten Siettt, mie gut Qeit
bex Stagier. Sex Scßaß bexteilte ^unbexte bon'
Siern untex feinen Söflingen.

Sie Sitte bex gefäibten Siet, bie aitcß bei

ung eingefühlt moxben ift, ftammt alfo aug

ipexfien.
R.B.

Ein Weihnachtsgast
Von Selma Lagerlöf.

Sinex bon benen, bie bag $abaliergieben auf
Sfcbi) mitgelebt hatten, max bex Heine Stuftet,
bex Stoten txangponieren unb glöte fpielett
tonnte. Sx max bon niebiigei hex'funft unb

axnt, oI)ne heim unb otjne gantilie. Sg bxaeßen

jeßmete Seiten ftix il)it an, alg bie Sd)ax bex

Xîabaliexe fid) gexftxeute.
Jeun hatte ex fein ißfetb unb feinen SBagen

meßt, feinen Sßelg unb feine rotgeftrießene Sßxo=

biantfifte. Sx mußte gtt guß bon ©eßöft gu

©eßöft gießen unb txug feine habfeligfeiten in
ein blaufaxiexteg Xafdfentucß eingebunben. Sen
Stod fnöpfte ex big gum Xtinn ßinauf gu, fo baß
uiemanb gu erfaßten braueßte, mie eg um bag

hentb unb bie SSefte beftetlt mat, unb in beffen

meiten Saftßen betmaßtte et feine foftbatften
Sefißtümex: bie augeiiianbexgefdftaubte glöte,
bie flad)e Sdtnapgflafcße unb bie Stotenfeber.

Sein SSetuf mat, Stoten abgufcßxeiben, unb.
menit alleg gemefen mäte mie in alten Seiten,
fo ßätte eg ißnt meßt an SCtbeit gefeßlt. SIber

mit jebem fgaßre, bag ging, nmrbc bie SJtufif
oben in SSätmlanb meniget gepflegt. Sie ©i=
tatxe mit ißxern ntorfcßeit Seibenbanb unb

ißten gelodexten Sd)xauben unb bag budligc

äöalbßotn mit ben bexblidjenen Duaften unb

Scßniixeu mürben auf bie Stumpelfammex ge=

fd)afft, unb bex Staub legte fieß fingexbid auf
ben langen, eifenbefßlagenett ©eigenfaften.
Soß, fe menigex ber Heine Stuftex mit Q'Iöte

unb Stotenfebex gu tun befam, befto meßx ßan=

tiexte ex mit bex Sdfnapgflafdfe, unb feßließlid)
muxbe er gang üerfoffen. Sg mar feßx feßabe um
ben Heilten Stuftex.

Sinf'tmeilen mürbe ex ttoiß alg alter gteuttb
auf ben tperxenßöfen aufgenommen, aber eg

ßexrfd)te Jammer, menn ex fam, unb gxeube,
menu ex ging. St rod) ttaeß SSxanntmein unb

llnfauberteit, unb mie ex nur ein paar ©eßmipfe
ober einen Xobbß befoinmen ßatte, tourbe ex

min unb exgäßlte unexquitflid)e ®efd)id)ten. St
mat bie ©eißel bex gaftfreien ©utgßöfe.

©inmal unt bie SSeißnacßtggeii fam ex naeß

Söfbala, loo Silfefxona, bex große SSiolinfpielet,
baßeim max. Silfefrona mar aud) einer bex Sfe=

bp'fabaliexe gemefen, aber naeß bent Xobe bex

ÜDtajoxin gog er auf fein picidftigeg ©ut Söfbala
ttnb berblieb boxt. Stun fam Stuftet in bett Xa=

gen bor bent SBeißnadjtgabenb gu ißnt, mitten
itt bie geftboxbexeitungen, unb betlangte 9tx=
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jeder von ihnen hielt in der Hand eine silberne
Schale, die verschiedene Samenkörner, etwas

Zuckerrohr und zwei Goldmünzen enthielten.
Diese Gaben waren für den Schah bestimmt.
Am Ende dieser Zeremonie brachte man einen

großen Laib Brot. Der Schah kostete ein Stück
davon und lud die anwesenden Personen ein,

auch davon zu kosten. Er wandte sich dabei zu
ihnen mit folgender Ansprache: „Der Neu-

jahrstag ist da. Das bedeutet den Anfang eines

neuen Monats und folgendermaßen den Be-

ginn eines Neuen Jahres. Wir haben die

Pflicht, die Wohltaten fortzusetzen, die uns mit-
einander verbinden."

Hieraus gab der Schah, der mit dein kaiser-
lichen Mantel bekleidet war, allen Anwesenden
seinen Segen, und dann entlreß er sie, mit
prachtvollen Geschenken beladen.

In Persien haben die alten Gebräuche eine

tiefe Spur hinterlassen, und das Neujahrsfest
wird noch jetzt mit großer Pracht gefeiert. Man
beschenkt sich noch jetzt untereinander mit ge-

färbten und vergoldeten Eiern, wie zur Zeit
der Magier. Der Schah verteilte Hunderte von'
Eiern unter seinen Höflingen.

Die Sitte der gefärbten Eier, die auch bei

uns eingeführt worden ist, stammt also aus

Persien.
n, n.

Lin îeiLnaàiSKasì
Von Leimn Lnßeilö5.

Einer von denen, die das Kavaliersleben aus

Ekeby mitgelebt hatten, war der kleine Rüster,
der Noten transponieren und Flöte spielen?

konnte. Er war von niedriger Herkunft und

arm, ohne Heiin und ohne Familie. Es brachen

schwere Zeiten für ihn an, als die Schar der

Kavaliere sich zerstreute.
Nun hatte er kein Pferd und keinen Wage??

mehr, keinen Pelz und keine rotgestrichene Pro-
vianikifte. Er mußte zu Fuß von Gehöft zu
Gehöft ziehen und trug seine Habseligkeiten in
ein blaukariertes Taschentuch eingebunden. Den
Rock knöpfte er bis zum Kinn hinauf zu, so daß
niemand zu erfahren brauchte, wie es um das

Hemd und die Weste bestellt war, und in dessen

weiten Taschen verwahrte er seine kostbarsten

Besitztümer: die auseinandergeschraubte Flöte,
die flache Schnapsslasche und die Notenfeder.

Sein Beruf war, Noten abzuschreiben, und.
wenn alles gewesen wäre wie in alten Zeiten,
so hätte es ihm nicht an Arbeit gefehlt. Aber
mit jedem Jahre, das ging, wurde die Musik
oben in Värmland weniger gepflegt. Die Gi-
tarre mit ihren? morschen Seidenband und
ihre?? gelockerten Schrauben und das bucklige

Waldhorn mit den verblichenen Quasten und

Schnüre?? wurden auf die Rumpelkammer ge-

schafft, und der Staub legte sich fingerdick auf
dei? langen, eisenbeschlagenen Geigenkasten.

Doch, je weniger der kleine Rüster mit Flöte
und Notenfeder zu tun bekam, desto mehr han-
tierte er mit der Schnapsflasche, und schließlich

wurde er ganz versoffen. Es war sehr schade um
den kleinen Rüster.

Einstweilen wurde er noch als alter Freund
auf den Herrenhöfen aufgenommen, aber es

herrschte Jammer, wenn er kam, und Freude,
tuen?? er ging. Er roch nach Branntwein und

Unsauberkeit, und wie er nur ein Paar Schnäpse
oder einen Toddy bekommen hatte, wurde er

wirr und erzählte unerquickliche Geschichten. Er
war die Geißel der gastfreien Gutshöfe.

Einmal un? die Weihnachtszeit kam er nach

Löfdala, wo Liljekrona, der große Violinspieler,
daheim war. Liljekrona war auch einer der Eke-

bykavaliere gewesen, aber nach den? Tode der

Majorin zog er auf sein prächtiges Gut Löfdala
und verblieb dort. Nun kam Rüster ii? den Ta-
gen vor den? Weihnachtsabend zu ihm, mitten
in die Festvorbereilnngen, und verlangte Ar-
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